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Wissen zu schöpfen und den Text zu vorliegendem Büchlein zu gestalten, der trotz seiner
forscherhaften Genauigkeit flüssig geschrieben ist und auch einem weiteren Leserkreis auf
leicht verständliche Weise viel Wertvolles übermittelt. Drei große deutsche Museen: das
Germanische Museum zu Nürnberg, das Deutsche Spielzeug-Museum in Sonneberg und
das Puppenmuseum in Neustadt bei Coburg ermöglichten ihr das Studium ihrer Puppen
sammlungen und stellten ihre Schätze für die Veröffentlichung zur Verfügung. Aus diesem
überreichen Material in seiner verwirrenden Fülle mußte eine Auswahl getroffen werden
für die dreißig Farbaufnahmen, die der Münchener Graphiker Claus Hansmann sorg
fältig stellte und photographierte. Zudem wurden aus Büchern des 15. —19. Jhs Holz
schnitte und Kupferstiche übernommen, die die Herstellung von Puppen und das spielende
Kind illustrieren. Europäisches und Außereuropäisches, Altes und Neues deuten die un
geheure Vielfalt der Erfindungen an, und was nicht aus Abbildungen ersichtlich ist, wird
im Text erwähnt: wie Vieles, das uns aus der Antike und dem alten Orient erhalten ist, war
ursprünglich ein Idol und kein Spielzeug, wie man fälschlicherweise annahm, aber wo sind
die Grenzen! Dem Volke Israel galt das Gebot, sich „kein Bildnis noch irgendein Gleichnis
zu machen“, während andere Völker dem glückbringenden Talisman die Gestalt der Puppe
gaben. Welch weiter Weg von dort zur Spielpuppe, zur Modepuppe — die von Paris aus
schon im späten Mittelalter als „Modell“ versandt wurde — und zur handelsüblichen Ware, die
besonders in Thüringen massenweise für den Export hergestellt wurde. Wie spät, erst vor

 etwa 100 Jahren, wird die seit der späten Renaissancezeit in Europa übliche Puppen-,,Dame“
durch das Puppen-Baby verdrängt, und wie lange halten sich die primitivsten Formen der
Holz-Docke neben reich gekleideten und kostbaren Spiel-Puppen. Selten ist der männliche
Typus der Puppe, aber nie wird die weitverbreitete, billige und unzerbrechliche Lumpen-
Puppe aussterben. Das Mädchen-Puppenfest der Japaner, bei dem kostbare Stücke aus
uraltem Familienbesitz zur Schau ausgestellt werden, ist im Bilde angedeutet, und auch die
moderne Trachtenpuppe, die leider in den meisten Ländern zum Fremdenkitsch gehört,
fehlt nicht. Die verschiedensten Materialien sind erwähnt worden, vom neubearbeiteten,
aber mit Ketten von Glasperlen geschmückten Knochen aus Zentralafrika bis zur mexika
 nischen Puppe aus Palmblatt-Geflecht, von der Eskimopuppe, die in Seehundsfell ge
kleidet ist, bis zur Sonneberger Puppe unserer Eltern und Großeltern mit ihrem Balg aus
weißem Handschuhleder und dem Wachs- oder Porzellankopf mit eingesetzten Glasaugen.
Die Mechanik von Schlafaugen und Stimme ist beschrieben sowie der „Automat“: die
lebensgroße und äußerst naturalistische Puppe, die das i8.Jh. in Staunen versetzte, wenn
sie auf einem Instrument spielen oder schreiben und zeichnen konnte, — gezeigt an Fürsten
höfen und auf Jahrmärkten. — In Anbetracht des knappen Raumes, der zur Verfügung
steht, hat sich die Autorin fast ausschließlich auf die Spielpuppe beschränken müssen — die
Mannigfaltigkeit ist unermeßlich , und sie hat einen kleinen Querschnitt geboten durch die
verschiedensten Zeiten und Länder und daraus ein ebenso anregend wie liebevoll ge
schriebenes Büchlein gestaltet. Für die Ausstattung gilt das gleiche wie für den Spielzeug-
Band desselben Verlages: Einband, Typographie und Wiedergaben auf 30 Farbtafeln
(der Farbendruck läßt noch etwas zu wünschen übrig) sind ausgezeichnet trotz des relativ
billigen Preises.
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 Der Verf., der sich schon durch Schriften über Kunst und soziale Erziehung über die
Entwicklung des Zeichnens und Malens bei Kindern, über kunstgewerblichen Unterricht
im Entwicklungsalter und über die Handfertigkeit und ihren Einfluß auf den kunstgewerb
lichen Unterricht bekannt gemacht hat, legt hier eine historisch-soziologische Studie über
das Kunstgewerbe Ägyptens vor, in der er die Lage des Kunstgewerbes im Zeitalter der
Pharaonen und Römer kurz skizziert und seine Entwicklung dann bis zur Gegenwart hinauf


